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Die nationale Aufgabe des Deutschamerikanischen 

Lehrerbundes. 

(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 
Von JST. M. Ferren, High School, Allegheny, Pa. 



Obgleich der Lehrerbund schon seit einem Menschenalter besteht, 
so gehört ihm doch kaum der zehnte Teil unserer Berufs- und Streitge- 
nossen an. Zur Abhülfe dieses Übelstandes genügen die ewigen Klagen 
über das gleichgültige Verhalten der deutschamerikanischen Lehrerschaft 
keineswegs. Im Gegenteil, wir geben dadurch nur unsere eigene 
Schwäche zu erkennen, denn die Gleichgültigkeit wohnt ja dem ganzen 
Menschengeschlechte inne, und keinem schaffenden Geist bleibt der 
Kampf gegen jenes Hindernis erspart. Reden wir einmal ein ehrliches 
Wort mit einander: Warum spielt unser Bund eine so klägliche Rolle 
im Vergleich zu dem, was er leisten sollte und könnte? Weil wir unsere 
Aufgabe nie zu Ende gedacht, und weil es uns an überlegenen Führern 
gebricht, denen die Erreichung unserer Ziele mehr als Nebensache wäre. 
Was entbehren wir am meisten? Das phylosophische Bewusstsein und 
den Willen zur That. 

Die verworrenen Zustände im amerikanischen Erziehungswesen 
zwingen uns, ein wachsames Auge auf alles zu halten, was dem Volks- 
geist sein Gepräge giebt. Unser Volk soll keiner engen, englischen 
Weltanschauung zum Opfer fallen, sondern sich seiner Abstammung ge- 
mäss voll und frei entwickeln. Wir wollen Amerika in einen grossen 
Garten verwandeln, in welchem viele und vielerlei der edelsten Pflanzen 
zur Blüte gelangen. An Stelle der herrschenden geistestötenden Ein- 
förmigkeit soll ein in schillernder Farbenpracht übersprudelndes Volks- 
leben treten. Weder die Vorzüge der englischen Litteratur noch das 
Gute, was wir den Briten verdanken, seien hier in Abrede gestellt. Man 
kann allen dem die vollste Anerkennung zollen und" dabei doch behaupten, 
dass infolge des Vorherrschens der englischen Sprache in Amerika zahl- 
lose unserem gesunden Wachstum unentbehrliche Gattungen entweder 
allmählich entarten oder sofort zu Grunde gehen. Man muss 3en vor- 
urteilsfreien Blick eines Weltbürgers haben, um den verschiedenen Be- 
standteilen unserer Bevölkerung gerecht zu werden. Wäre aber das 
Angelsachsentum hierzu berufen, so hätte gewiss der jahrhundertelange 
Verkehr mit anderen Völkern bei den Briten eine minder einseitige, eine 
für feinere Schattierungen empfängliche Denkweise hinterlassen. Dass 
unsere Landessprache von jenem für gröbere Arbeit bestimmten Men- 
schenschlag herrührt, darin liegt die eigentliche Gefahr, welche uns um 
eine vielverheissende Zukunft zu bringen droht. Der überwiegend eng- 
lische Einfluss beraubt Amerika seines Erbteils europäischer Lebensweise 
und wird jede Möglichkeit einer echt amerikanischen Volksseele aus- 
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schliessen, wenn nicht in ganz absehbarer Zeit ein gewaltiger Gegendruck 
erfolgt. Zur Ausübung eines solchen Gegendrucks sind gerade wir 
Deutschen wie vom Schicksal erkoren, denn kein anderer aus Europa 
eingewanderter Stamm ist hier stark genug vertreten, um die Führer- 
rolle zu übernehmen; ausserdem besitzen wir eine Sprache, die vermöge 
ihrer mannigfachen Anlagen und ihrer unübertrefflichen Übersetzungs- 
fähigkeit uns zu wahren Teilhabern an den Errungenschaften anderer 
Kulturvölker macht. Dass neben der englischen Sprache die deutsche 
Gemeingut der amerikanischen Nation werde, darauf beruht unser gan- 
zes Streben. Was jetzt im Volke nur ein Scheinleben führt, wird erst 
dann in Fleisch und Blut übergehen, wenn man allerorten den Anfang 
des deutschen Unterrichts ins zarteste Kindesalter verlegt. Wer dieses 
leugnet, gehört nicht zu uns, mag er immerhin der gefeiertste Professor 
der deutschen Sprache sein. 

Hermann Grimm wirft den Deutschamerikanern vor, sie hätten noch 
keine einzige deutsche Universität gegründet. Wie viel mehr als eine 
höhere Lehranstalt verspräche jedoch ein zielbewusster Lehrerverband, 
dessen Thätigkeit sich über unser gesamtes Schul- und Volkswesen er- 
streckte, der gleich einer nationalen Akademie der Wissenschaften nach 
unzähligen Richtungen hin gestaltend auf die amerikanische Kunst und 
Litteratur einwirkte. Mit unserer kleinlichen, zaghaften Politik sind wir 
hiervon noch weit entfernt. Zu jenem erhabenen Ziele führt nur ein mu- 
tiges Vorgehen, ein Eroberungszug in grossem Stil. Pfui über all das 
verräterische Zwittergeschmeiss unter den Akademikern und anderswo, 
welches aus Feigheit oder aus niedriger Selbstsucht dem Angloamerika- 
ner die verlogensten Zugeständnisse macht! 

Zur Führung eines geistigen Krieges bedürfen wir einer starken 
Oberleitung, aus Männern bestehend, die ganz in unserem Streben auf- 
gehen. Wer dem aufreibenden Lehrberuf obliegt, wie dürfte der noch 
nebenbei ein Amt versehen, welches den äussersten Kraftaufwand der be- 
gabtesten M'enschen und einen durch keinerlei Nahrungssorgen getrüb- 
ten Blick voraussetzt. Sache der Oberleitung wäre die sichere Anlegung 
des Bundesvermögens und die richtige Verwendung der Zinsen. Beson- 
derer Unterstützung bedürfte die Bundeszeitung, für deren Aufrechter- 
haltung im verflossenen Jahre schwere Opfer gebracht wurden. Bei 
aller Liebesmühe setzte die Verlagshandlung noch $1000 zu. Wer die 
Leitung besorgt, sollte auf keinen anderen Erwerbszweig angewiesen 
sein. Sicherlich bezögen die Leiter englischer Zeitschriften nicht so hohe 
Gehälter, wenn die besten Kräfte für einen Hungerlohn feil wären. Und 
doch geben wir uns der trügerischen Hoffnung hin, alles das umsonst zu 
bekommen, wofür andere teuer bezahlen müssen- Der Bund, nicht die 
Verlagshandlung, ist moralisch verpflichtet, für die Verbreitung der 
Schulzeitung zu sorgen. Dies geschähe am besten durch häufiges Ver- 
senden von Durchsichtsheften und wiederholtes Anzeigen in anderen 
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Zeitschriften. Die englischen Erziehungsschriften sowohl wie die in 
Europa erscheinenden und hier gelesenen deutschen Blätter verdienten 
besondere Berücksichtigung. Es ist ganz unwesentlich, ob die Schulzei- 
tung sich aus eigenen Mitteln erhält oder nicht. Die Hauptsache ist, 
dass sie unsere Ansichten zur Geltung bringt. Um aber dieses zu er- 
reichen, werden immer wieder Zuschüsse aus der Bundeskasse nötig sein. 

Wollten wir die englische Sprache absichtlich vernachlässigen, so 
hiesse das, auf eine mächtige Waffe verzichten. Damit sein Einfluss 
auch in die entlegensten Kreise dringe, braucht der Bund ein ganzes 
Heer von Schriftstellern, Kritikern und Künstlern, mit deren Hülfe er 
namentlich die englische Presse und das englische Bibliothekswesen be- 
einflussen könnte. Besondere Würde erhielten seine Bestrebungen 
durch Aussetzung von Preisen, deren Verteilung einem internationalen 
Preisgericht anzuvertrauen wäre. Hierdurch würde er die hervorragend- 
sten Denker des In- und Auslandes für seine Sache gewinnen und in den 
Besitz einer Litteratur gelangen, welche vom unparteiischen Standpunkte 
der vergleichenden Völkerkunde die Vorteile des Deutschen dem Eng- 
lischen gegenüber abschätzte und letzteres in seine Schranken verwiese. 

Die Einnahmen des Seminars zu Milwaukee müssen bedeutend er- 
höht werden, sonst verfehlt es seinen Zweck als Musteranstalt für die 
Ausbildung von Volksschullehrern. Wie sehr eine hülfespendende Hand 
dort not thut, geht aus dem jüngsten Jahresbericht hervor. Trotz aller 
Sparsamkeit überstiegen die Ausgaben die Einnahmen um $1000. 

Zur Beherrschung des amerikanischen Schulwesens ist jedoch die 
Sicherstellung des Seminars nur der erste Schritt. Es kann im günstig- 
sten Falle nur einen Bruchteil der nötigen Erzieher liefern, und wir dür- 
fen um keinen Preis die Anstellung der übrigen dem Zufall überlassen. 
Nicht im Gründen neuer Schulen besteht unsere fernere Aufgabe, sondern 
im Erobern der schon vorhandenen. Höchst wünschenswert ist deshalb 
eine Prüfungsbehörde, welche überall im Lande die besten Lehrer her- 
ausfände, gleichviel wo sie ihre Vorbildung genossen, und dorthin be- 
förderte, wo man ihrer am meisten bedarf. Weiss einmal der Amerika- 
ner, dass bei uns die tüchtigsten Lehrkräfte zu haben sind, dann gewinnt 
der Bund mit jedem Jahre an Macht und Ansehen. Vermöge einer sol- 
chen Einrichtung könnte er unendlich viel Gutes stiften und vielem Un- 
heil vorbeugen. Wie oft scheiterte scfion der Versuch, den deutschen 
Sprachunterricht in den öffentlichen Schulen einzuführen, weil es gerade 
im entscheidenden Augenblicke an sachkundigen Leuten fehlte. Be- 
stünde heute eine fähige nationale Schulaufsicht, so würde manchem ein 
grösserer Wirkungskreis eröffnet, der zwar ein ausgezeichneter Lehrer, 
aber kein schreibfingriger Herausgeber von Schulbüchern ist. Da die 
Sitzungen jener Behörde zu bestimmten Zeiten in verschiedenen Landes- 
teilen abzuhalten wären, so müsste für die Reisekosten der Mitglieder 
hinlänglich gesorgt werden. 
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Im Dienste des Verwaltungsrates müsste noch ein Geschäftsführer 
und Schriftwart stehen, dessen Besoldung je nach den zunehmenden 
Pflichten zu erhöhen wäre. Sekretär Shepard, der schon seit Jahren die- 
sen Posten für die N. E. A. versieht, bezieht ein Gehalt von $4000, nebst 
einer Bewilligung von $1000 für Porto, Drucksachen u. s. w. Ausser- 
dem sind an allen Orten von Bedeutung Vertrauenspersonen notwendig, 
welche genauen Bericht über die Schulen und andere in ihrem Bezirk 
befindlichen Bildungsanstalten, namentlich Bibliotheken, Kunstgallerien 
und Museen abzustatten hätten. Zu ihren weiteren Pflichten gehörten 
die Gründung von Zweigvereinen, die Heranziehung einflussreicher Bür- 
ger und eine zweckmässige Verbreitung geeigneter Schriften. Ein dank- 
bares Arbeitsfeld böte sich ihnen dar, wo der deutsche Unterricht und 
das Turnen noch in den Schulen fehlen. Aber auch die Arbeit dieser 
Leute darf man nicht umsonst erwarten, denn sie müssten zu Gunsten 
unserer Sache nicht nur ihren Beruf vernachlässigen, sondern hätten da- 
bei noch allerhand Auslagen. Kommt im Durchschnitt auf 400,000 Ein- 
wohner eine Vertrauensperson, so ergiebt das etwa 200 für die Verei- 
nigten Staaten, Canada nicht einmal mitgerechnet. Eine genaue Sum- 
menangabe ist nur nach einer eingehenden Besprechung der verschiede- 
nen Punkte möglich. Man darf jedoch mit Sicherheit annehmen, dass 
ohne eine jährliche Verausgabung von mindestens $100,000 der Lehrer- 
bund nicht in den Vordergrund rücken kann. Wie gering erscheint aber 
sogar dieser Betrag, wenn man bedenkt, was alles auf dem Spiele steht! 
Was sind denn $100,000, wo es gilt, ein Volk von 75 Millionen zu sei- 
ner Seligkeit zu zwingen! Ob solcher Schwärmerei werden viele die 
Achseln zucken, denn wo es sich um die Erschwingung bedeutender 
Geldsummen handelt, da fängt bei den Deutschen gewöhnlich das Gebiet 
der Fabel an. Möchten diese Wirklichkeitsapostel doch endlich einsehen, 
dass der Lehrerbund sich heute überhaupt keinem Ziele nähert, sondern 
nur den eitelsten Trugbildern nachjagt. Ohne ein grosses Vermögen 
dauert seine Ohnmacht fort, und er wird niemals über eine erbärmliche 
Halbheit hinauskommen. Da die Jahresbeiträge nur einen winzigen Teil 
der Auslagen decken würden, so müssten wir uns nach weiteren Hülfs- 
quellen umsehen. Die deutschgesinnte Bürgerschaft wird unserem Bunde 
ihren Beistand nicht versagen, sobald er sich ihres Vertrauens würdig er- 
weist. Hierzu bedarf es aber schärferer Beweisführung, genauerer Ziel- 
angabe und grösserer Umsichtigkeit, als wir Lehrer bisher an den Tag 
gelegt. 



